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Gibt es einen Meringue-Bonus
fürs Kemmeribodenbad?
Hochwasserschutz am Emme-Oberlauf Nach Hochwasserschäden ertönt der Ruf nach neuen Schutzmassnahmen.
Diese könnten beim Hotel aber am Grundsatz der Kostenwirksamkeit scheitern.

4

Vom Hochwasser der Emme frontal getroffen: Das Hotel Kemmeribodenbad nach dem Unwetter vom 4. Juli. Foto: Christian Pfander
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Stefan von Bergen unter die kritische Marke von 1»,
Womöglich war das Versprechen
von Regierungsrat Christoph
Neuhaus (SVP) etwas voreilig.
Bei einem Augenschein im ver-
wüsteten Hotel Kemmeriboden-
bad kündigte der bernische Bau-
und Verkehrsdirektor Ende Juli
an: Das Hotel sei «ein derart
wichtiger touristischer Hotspot,
dass es unbedingt vor künftigen
Überschwemmungen geschützt»
werden sollte. «Es muss möglich
sein, dort in Zukunft ohne Angst
eine Meringue zu geniessen»,
spielte Neuhaus auf den Bestsel-
ler auf der Hotel-Dessertkarte an.

In Neuhaus' Baudirektion
weiss man allerdings, dass der
Hochwasserschutz «gerade bei
Einzelobjekten an seine Grenzen
stossen kann». So sagt es Demian
Schneider, Bereichsleiter Was-
serbau im zuständigen Oberin-
genieurkreis des kantonalen
Tiefbauamts. Denn: Hochwas-
serschutz geht schnell in die Mil-
lionen, deshalb muss er grund-
sätzlich kostenwirksam sein.

Für kantonale Projekte gegen
Hochwasser bedeutet das laut
Schneider konkret: «Für jeden
investierten Franken muss min-
destens ein Franken Nutzen re-
sultieren.» Der Bund verlange
überdies für eine Finanzierung,
dass der Hochwasserschutz dort
erfolge, wo die grössten Risiken
bestünden. Und dass das Steu-
ergeld dabei möglichst effizient
eingesetzt werde.

In einem dünn besiedelten
Gebiet wie am Oberlauf der
Emme, wo schon 2014 die Streu-
siedlung Bumbach geflutet wur-
de, ist ein kostenwirksamer
Hochwasserschutz besonders
schwierig zu realisieren. «Wenn
mit umfangreichen Massnahmen
nur einzelne Gebäude geschützt
werden können, sinkt das Nut-
zen-Kosten-Verhältnis schnell

erklärt Schneider.

«Man muss etwas machen!»
Selbst ein legendäres Hotel wie
das Kemmeribodenbad unter-
liegt beim Hochwasserschutz
also dem Grundsatz der Kosten-
wirksamkeit. Eine schweizweit
bekannte Meringue zu servieren,
dürfte dem Gasthof noch keinen
staatlichen Sonderzustupf garan-
tieren. Oder ist das Kemmeri-
bodenbad «too big» bzw. «too
known to fail»? Also so berühmt,
dass es von der staatlichen Kos-
tenbremse ausgenommen ist?
Auch um solche Fragen wird es
gehen, wenn Fachleute, Kanton
und Gemeinde in den nächsten
Wochen über Schutzmassnah-
men beim Hotel diskutieren.

Es werde sicher möglich sein,
dort einen verbesserten Hoch-
wasserschutz «in einem gewis-
sen Mass zu unterstützen», sagt
Demian Schneider. Man könne
dabei auch qualitative Kriterien
wie den historischen oder kultu-
rellen Wert eines Gebäudes be-
rücksichtigen. Allerdings seien
diese Werte schwer zu beziffern.

Schneider dämpft vorschnel-
le Erwartungen: «Wenn es gros-
se Hochwasserschäden gibt,
heisst es schnell: Man muss et-
was machen.» Was genau zu ma-

chen sei, ergebe aber erst ein
komplexer Prozess der techni-
schen, juristischen und finanzi-
ellen Abklärung. Gemäss der
kantonalen Gefahrenkarte, die
vor erst zwei Jahren aktualisiert
wurde, gibt es laut Schneider
«derzeit kein Schutzdefizit beim
Hotel». Also auch keine beson-
deren finanziellen Ansprüche an
den Kanton. Natürlich könnte
man die Risiken und das Scha-
denpotenzial an der oberen
Emme neu analysieren. Über so
eine Analyse und ihre finanziel-

len Folgen für den Hochwasser-
schutz müsste aber die Kantons-
politik entscheiden.

Verstärkter neuer Damm?
Für den konkreten Hochwasser-
schutz rund um das Kemmeribo-
denbad ist die lokale Schwellen-
korporation Schangnau zustän-
dig. Sie ist derzeit beschäftigt mit
aktuellen Notmassnahmen an
und in der Emme zum Schutz der
bestehenden Infrastruktur. «Wir
haben auch erste Ideen für einen
verbesserten Objektschutz beim
Kemmeribodenbad», sagt Kor-
porationspräsident Fritz Oberli.

In der flachen Schwemm-
ebene oberhalb des Hotels hat
die Besitzerfamilie Invernizzi vor
rund 20 Jahren auf eigene Kos-
ten und mit Unterstützung der
Gebäudeversicherung sowie der
Schwellenkorporation einen
Naturdamm aufschütten lassen.
Beim Unwetter 2014 vermochte
er das Kemmeribodenbad vor
Schäden zu bewahren. Die Em-
meflut vom 4. Juli aber liess sich
von diesem Damm nicht au-
fhalten, sie floss durch das Erd-
geschoss des Hotels hindurch.
Eine Option sei nun, diesen
Damm zu verstärken, sagt Fritz
Oberli.

Er weiss, dass das Wasser aus
unterschiedlichen Richtungen
und Zuflüssen die Emme an-
schwellen lässt. Je nachdem, ob
sich ein Unwetter hinter oder vor
dem Hohgant entlädt. Vielleicht
müsse man den Damm also auch
neu ausrichten, sagt Oberli.

Schutz als Teil des Problems
Nicht nur die Besitzer exponier-
ter Gebäude, auch die ganze
Schwellenkorporation Schang-
nau hängt vom Zustupf der öf-
fentlichen Hand ab. Nach dem
Emme-Hochwasser von 2014
wurden in der Gemeinde Schang-
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nau an 60 Schadenplätzen Hoch-
wassermassnahmen im Umfang
von satten 4,8 Millionen Franken
umgesetzt. Weil die Unwetterka-
tastrophe als besonderer Härte-
fall galt, übernahm der Kanton
60 und der Bund 35 Prozent die-
ser Kosten, für die Schwellenkor-
poration blieben nur 5 Prozent.

Ein eigener Kostenpunkt war
die Reinigung des 2014 verstopf-
ten Emme-Engpasses im Räb-
loch. 1,1 Millionen Franken oder
14,5 Prozent der Kosten mussten
die Schwellenkorporationen Eg-
giwil und Schangnau allein da-
für beisteuern. Von den 40'000
bis 50'000 Franken, die die Kor-
poration Schangnau jedes Jahr
dafür ausgibt, die Ufer der Emme
stabil und ihr Abflussprofil frei
zu halten, übernimmt der Kan-
ton «nur» ein Drittel. In diesem
Frühjahr habe man endlich die
Schulden für die Massnahmen
von 2014 getilgt, sagt Präsident
Oberli. Die Unwetterschäden
vom 4. Juli werfen die Korpora-
tion nun zurück auf Feld eins.
Neue Schulden dürften nun an-
fallen.

«Es stellt sich zunehmend die
Frage, ob und wie sich die
Schwellenkorporation auf die
Dauer so viele Schutzbauten leis-
ten kann», sagt Demian Schnei-
der vom Kanton. Die Frage stellt
sich erst recht, weil die Klima-
erwärmung gerade in der Gewit-
terküche am Hohgant zu häufi-
geren und intensiveren Unwet-
tern führt. Auch Fritz Oberli
weiss: «Ohne besonderen Här-
tefallbeitrag wird es für die
Schwellenkorporation und die
Gemeinde happig.»

Zur Debatte stehen auch ge-
nerelle Grundsätze des Hoch-
wasserschutzes. «Der Kanton rät
davon ab, die Emme einfach mit
Verbauungen in ein Korsett zu

sperren», sagt Fritz Oberli.
«Uferverbauungen sind bis-
weilen ein Teil des Problems»,
begründet Demian Schneider.
Gerade die Verbauungen an ex-
ponierten Stellen seien proble-
matisch. Dort gebe es immer wie-
der Schäden, weil das Hochwas-
ser Druck entwickle, wenn es auf
Widerstand stosse. Beschädigte
Schutzbauten sollten also nicht
auf die gleiche Weise wieder her-
gestellt werden.

Man müsse sich fragen, wie
und wo sogenannt klassische
Flussverbauungen noch Sinn
machten, sagt Schneider. «Land
kann nicht um jeden Preis gesi-
chert werden», schliesst er. Des-
halb sieht der Hochwasserschutz
etwa im oberen Gürbetal bei Wat-
tenwil auch vor, dass sich der
Fluss bei Hochwasser auf die Fel-
der der Bauern ergiessen könnte.

Hotel am falschen Ort?
Muss man am Ende auch darü-
ber nachdenken, ob das Hotel
Kemmeribodenbad trotz Me-
ringue-Bonus am falschen Ort
steht? «Das Verschieben von ge-
wissen Infrastrukturen darf
nicht ein Tabuthema sein», for-
muliert Demian Schneider vom

Kanton vorsichtig. «Den Stand-
ort einiger Gebäude nah am Fluss
müsste man wohl überprüfen»,
sagt Fritz Oberli. Der Wegzug des
Hotels Kemmeribodenbad stehe
aber «nicht zur Diskussion».

Für ihn gebe es eine «rote Li-
nie», wenn man den Hochwas-
serschutz «allzu grosszügig»
auslege, indem man dem Wasser
viel Platz lasse und dafür Gebäu-
de nicht mehr richtig schütze. Wo
diese rote Linie verlaufe, müsse
nun im konkreten Fall von Fach-
leuten und Politik diskutiert wer-
den, erwidert Demian Schneider.

Fritz Oberli, der im Bumbach
einen Hof führt, erlebt die Aus-
wirkungen der Klimaerwärmung
als Präsident der Schwellenkor-
poration wie auch als Bauer.
«Mehr Sorgen als der Nieder-
schlag macht mir die immer
länger anhaltende Trockenheit»,
sagt er. Schon im Juni war der
Unterlauf der Emme stellenweise
ausgetrocknet. Das Unwetter
vom 4. Juli ergoss sich beim Kem-
meribodenbad auf knochen-
trockenen Boden und liess den
plätschernden Bach sofort zur
Flut anschwellen.

Bagger befreien die Emme nach dem Hochwasser im Bumbach
vom 28. Juli 2014. Foto: Marcel Bieri


